

        

            

                

            

        




	











 


	 


	ELVEA VERLAG


	[image: L:\Musik\MIBASOUND\00 Verlag MIBA\Elvea-Verlag\Ablage\Logo farbig Elvea-Verlag-SW.jpg]


	 


	 


	 




 


	 


	 


	 


	Besuchen Sie uns im Internet:


	www.elvea-verlag.de


	 


	Veröffentlicht im Elvea Verlag


	Chemnitz, 2016     


	 


	© 2016 bei Elvea Verlag


	 


	Alle Rechte vorbehalten. 


	Das Werk darf 


	– auch teilweise –


	nur mit Genehmigung des Verlages


	wiedergegeben werden.


	 


	Lektorat: Michael Lohmann


	 


	Coverfoto: Fotalia


	 


	Layout: EV






ISBN: 978-3-96028-507-6


Verlag GD Publishing Ltd. & Co KG, Berlin


E-Book Distribution: XinXii


www.xinxii.com


[image: logo_xinxii]



	








	 


	[image: L:\Musik\MIBASOUND\00 Verlag MIBA\Elvea-Verlag\Autoren\26 Biggi Berchtold\Pic-Biggi.jpg]


	 


	Biggi Berchtold wurde am 18. Juni 1972 in Augsburg geboren, ist glücklich verheiratet und hat einen 15-jährigen Sohn. Von Beruf ist sie gelernte Steuerfachangestellte; sie übt diese Tätigkeit auch noch heute aus. In ihrer Freizeit liest sie am liebsten, löffelt für ihr Leben gerne Nutella und empfindet Sport als Mord.


	Als Jugendliche hatte die Autorin bereits Gefallen am Schreiben gefunden, sie schrieb im Alter von vierzehn eine Weihnachts-Komödie für das Schultheater, die bei ihren Lehrern und Mitschülern sehr gut ankam. Mit siebzehn errang sie den 1. Platz bei einem Augsburger Schreibwettbewerb, der von ihrer Schule initiiert wurde. Danach machte sie nichts mehr in dieser Richtung.


	Erst Ende 2014 kam sie wieder auf den Geschmack und verfasste ihren ersten Jugend-Roman ›Schmetterlinge im Bauch‹, der im Juni 2015 erschienen ist und nicht nur von Jugendlichen gerne gelesen wird. 
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Kapitel 1



	 


	»Kannst du es glauben, dass es nun endlich so weit ist?«, frage ich meine beste Freundin Lulu, die eigentlich Leila heißt, aber niemand nennt sie so. Sie klatscht freudig in die Hände. 


	»Oh, ich kann es auch noch nicht fassen, dass heut unser Italien-Trip startet.« 


	Mein Dad und meine Mom fahren uns zum Münchener Hauptbahnhof, dort beginnen wir unseren dreiwöchigen Rucksacktrip durch Italien, den Lulu und ich uns jeweils zu unserem achtzehnten Geburtstag gewünscht haben. Mit siebzehn zu reisen, wäre in den Augen unserer Eltern ein Unding gewesen, weil sie sich zu viele Sorgen gemacht hätten. Zwei hübsche, schlanke Blondinen im Ausland … das ginge gar nicht, so mein Dad. Es sind die letzten Sommerferien vor unserem Abitur, in denen wir es so richtig krachen lassen wollen. 


	Am Bahnhof steigen Lulu und ich bestgelaunt aus dem Auto, während uns meine Eltern sorgenvoll anblicken. Ganz geheuer ist ihnen der Trip noch immer nicht, aber mit achtzehn können sie uns auch nichts mehr verbieten. Hach, einfach klasse! Mein Dad holt derweil unsere Rucksäcke aus dem Auto, die wir uns beide mit gegenseitiger Hilfe sogleich auf den Rücken schnallen. 


	»Ihr zwei Hübschen, habt ihr auch eure Tickets, Ausweise und Geld dabei?«, fragt meine Mom mindestens zum fünften Mal. Gleichzeitig antworten wir mit »Ja!« und grinsen breit. 


	»Lulu, du passt bitte auf mein Mädchen auf, okay?«, sagt meine Mom nervös und drückt dabei Lulu ganz fest an sich. »Keine Angst, Frau Roßkopf. Wir werden beide aufeinander aufpassen wie auf unsere Augäpfel«, erwidert Lulu kichernd. 


	»Julia, ich erwarte, dass du dich regelmäßig meldest, hörst du?«, kommt es von meinem Dad, der ebenfalls nervös zu sein scheint, als er das sagt. Aber er versucht, diese Aufregung hinter seiner ernsten Miene zu verstecken. Ich umarme ihn. 


	»Hab dich lieb, Dad. Keine Angst, ich werde schon auf mich aufpassen. Ehrenwort!«


	»Ich hab dich auch lieb, und ich weiß, dass du ein vernünftiges Mädchen bist. Es ist einfach neu für uns, unsere Kleine in die fremde weite Welt zu schicken«, antwortet er bedrückt.


	»Na ja, ganz so fremd ist sie nun auch wieder nicht. Seit über fünfzehn Jahren fahren wir nach Italien und mein Italienisch ist ja auch nicht gerade schlecht. Wir kommen schon zurecht«, gebe ich zurück. Nun verabschiede ich mich mit einer festen Umarmung von meiner Mom, die ihre Tränen nicht mehr zurückhalten kann. »Ach, Mom, mach dir keine Sorgen. Ich hab dich lieb!«


	»Ich dich auch, mein Schatz. Komm gesund und munter wieder, und ich hoffe, du schaffst es durch die Reise, dich auch emotional von Tim zu trennen.« 


	Oh Gott! Jetzt kommt sie mir mit Tim, meinem Ex. Die gute Laune ist dahin. 


	Vor sechs Wochen habe ich mich von ihm getrennt, weil er mich betrogen hat. Seither ruft er mir ständig hinterher und bettelt mich an, ihm zu verzeihen, was ich natürlich nicht mache, obwohl ich immer noch Gefühle für ihn habe und die Trennung sehr schmerzhaft war. 


	So ein Mist aber auch! 


	Ich löse mich aus Moms Umarmung. »Wir müssen jetzt los, sonst verpassen wir den Zug.« Schwerfällig lässt sie von mir ab. Lulu und ich gehen nun winkend in den Bahnhof auf direktem Wege zu unserem Zug, der uns nach Venedig bringen soll. 


	Als wir unser Gepäck verstaut haben, holt Lulu gleich zwei Dosen Prosecco aus dem Rucksack und gibt mir eine. »Komm, July, darauf trinken wir erst einmal.« Wir öffnen unsere Dosen und prosten uns zu. 


	»Auf unseren ersten gemeinsamen Urlaub«, sage ich lächelnd und wir stoßen an. 


	 


	 


	***


	 


	Stunden später stehen wir total kaputt am Bahnhof Santa Lucia in Venedig. Es ist gerade sieben Uhr morgens und wir steigen müde aus dem Zug. »Ich brauch erst einmal dringend einen Kaffee«, murmle ich. 


	»Kaffee klingt gut und vielleicht noch etwas Leckeres zu essen.« 


	Langsam schlurfen wir aus dem Bahnhof und finden gleich eine Espressobar, in die wir schnurstracks reinmarschieren. Die Bar ist für diese Uhrzeit relativ voll. Massenweise Italiener, die nur einen Espresso trinken und auch gleich wieder verschwinden. Wir haben Glück und können uns zwei Sitzplätze ergattern. Unsere Rucksäcke quetschen wir in eine Ecke; danach stellen wir uns am Tresen an. Mein Blick schweift durch die Bar und bleibt an zwei Typen hängen, die sich gerade munter unterhalten. 


	Wow! 


	Der eine sieht wirklich schnuckelig aus. Auch sein Freund hat was. Ich tippe Lulu an die Schulter. »Hey, schau mal, die Jungs da drüben sehen total süß aus«, flüstere ich ihr zu. Sie dreht sich sogleich zu mir um und schreit fast, weil es hier relativ laut ist: »Wer sieht süß aus?«


	»Pssst … Kannst du nicht noch lauter sprechen?«, frage ich sie und rolle mit den Augen. Natürlich haben es die Jungs mitbekommen und blicken uns beide direkt in die Augen. Sofort drehe ich mich weg und werde rot. Lulu dagegen grinst die beiden frech an, doch der Barmann fordert sie auf, ihre Bestellung aufzugeben. Zum Glück! 


	Mit unseren Caffès und Croissants wollen wir uns gerade hinsetzen, als Lulu stolpert und mir ihren Caffè auf meinem T-Shirt verschüttet. »Aua! Scheiße!«, kreische ich. 


	»Oh, July, sorry!« Mit einer Serviette versucht sie, mich abzutrocknen. 


	»Passt schon«, sage ich genervt und krame in meinem Rucksack nach einem frischen Top. »Ich gehe mal schnell auf die Toi und ziehe mich um.« 


	Hastig gehe ich zu den hinteren Räumen, die erschreckend klein und eng sind. Im Vorraum der Toiletten, in dem sich ein Waschbecken befindet, ist gerade mal Platz für eine Person. Links und rechts geht es dann jeweils auf die Herren- oder Damentoilette.


	Ich öffne die Tür, auf der eine Frau abgebildet ist und schließe sie hinter mir. Oh Mann, es ist wirklich ein Kraftakt, sich hier drin umzuziehen. Als ich es endlich geschafft habe, öffne ich die Tür und ramme sie direkt in den süßen Typen, der mir vorhin schon aufgefallen ist. 


	»Hey, Vorsicht!«, ruft er genervt aus. 


	»Oh, sorry.« Der Typ steht nun mit dem Rücken an der Herrentoilette, um mir Platz zu machen. Ich quetsche mich langsam aus dem Klo heraus und muss mich gegen seine Brust drücken, um die Tür wieder schließen zu können. Dabei spüre ich seinen durchtrainierten Body und kann seinen Duft nach herbem Aftershave und frischem Caffè wahrnehmen. 


	Wow … 


	Ich sehe zu ihm hoch und blicke in ein hübsches Gesicht mit braunen Augen, die mich aber stirnrunzelnd und eher zusammengekniffen ansehen. »Ähm … nochmals sorry«, sage ich etwas konfus. 


	»Schon okay!«, erwidert er ernst. Was hat der denn für ein Problem? Als ich die Toilette verlasse, höre ich nur, wie er abfällig »Weiber« sagt. Etwas durcheinander, setze ich mich wieder zu Lulu und erzähle ihr von meiner Begegnung auf dem Klo. Sie muss kichern. 


	»Während du auf dem Klo deinen Spaß hattest, habe ich mich mit seinem Kumpel unterhalten.« 


	»Dich kann man ja auch keine fünf Minuten alleine lassen«, stelle ich grinsend fest und beiße in mein Croissant. 


	»Wie seid ihr denn ins Gespräch gekommen?«, frage ich. 


	»Ich habe ihn gefragt, ob sie auch eine Städtetour durch Italien machen, woher sie sind und wo sie übernachten werden.«


	»Ja, und? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen.« Lulu beißt mit sichtbarem Genuss in ihr Croissant und trinkt dazu noch einen Schluck ihres frisch zubereiteten Cappuccinos. 


	»Also, sie sind beide aus Hamburg, beginnen im Oktober ihr Studium, sind neunzehn Jahre alt und beste Freunde. Sie werden heute in der Jugendherberge ›Venezia‹ auf der Insel Guidecca übernachten. Es sei dort sehr günstig und liegt total zentral. Ach ja, er heißt übrigens Tobias und den, den du auf dem Klo schon gespürt hast …«, dabei kichert sie, »… heißt Marvin.«


	»So so, Marvin heißt der Stinkstiefel!«, erwidere ich schnaubend. 


	»Ach ja, Tobi meinte noch, wir können eventuell mit ihnen zwecks Übernachtungsmöglichkeit mitgehen, nachdem ich ihm erzählt habe, dass wir noch keinen Plan haben, wo wir schlafen werden.« 


	Stirnrunzelnd blicke ich sie an. »Na super! Das hat er jetzt alles ohne diesen Marvin ausgemacht, der wohl zum Frühstück einen ›lebendigen Vogel‹ gegessen haben muss, so wie er mich vorhin angekeift hat«, sage ich. 


	Lulu muss lachen. »Ach, ist doch egal. Hauptsache, Tobi ist süß.«


	»Aha, Tobi nennst du ihn also schon?«, stelle ich augenzwinkernd fest und knuffe sie in die Seite. Kichernd sehen wir zu den Jungs, die sich angeregt unterhalten. 


	Während Tobi lächelnd Marvin etwas zu erzählen hat, blickt dieser grimmig drein. Lulu hat indes nur Augen für Tobi. »Kann es sein, dass dir Tobi besonders gut gefällt?«, frage ich Lulu. 


	Sie grinst breit. »Vielleicht?«, gibt sie heiter zurück. Ich schüttle nur den Kopf und muss lachen.


	Nachdem wir mit unserem Frühstück fertig sind, geht Lulu zu den beiden Jungs und bequatscht sich mit ihnen. Ich beobachte das Ganze erst einmal, bis sie mich zu sich herwinkt. Oh je, was kommt jetzt? Langsam stehe ich auf und gehe zu den dreien.


	»Darf ich euch meine Freundin July vorstellen. Eigentlich heißt sie Julia, aber ich nenne sie immer July.« Ich verdrehe die Augen. Marvin nickt nur und Tobi streckt mir gleich seine Hand entgegen. 


	»Schön, dich kennenzulernen«, sagt er freundlich. 


	»Hi«, antworte ich kurz und nicke Marvin ebenfalls nur zu. Was er kann, kann ich schon lange, Blödmann!


	»Ich habe mit den beiden gerade ausgemacht, dass wir mit ihnen mitkommen dürfen. Dann müssen wir uns schon mal nicht um eine Unterkunft kümmern.« 


	Lulu strahlt dabei übers ganze Gesicht. Amors Pfeil hat hier schnell ins Herz getroffen, denke ich mir. Tobi scheint auch Interesse an ihr zu haben, so wie er sie anstarrt. »Na dann, wann brechen wir auf?«, frage ich in die Runde.


	»Jetzt!«, gibt Marvin schnaubend von sich. Ihm passt das augenscheinlich gar nicht, was sein Freund angezettelt hat, doch das ist mir jetzt auch egal.


	Direkt vor dem Bahnhof befindet sich eine Bootsanlegestelle, an der die Wasserfähre hält, mit der wir am Canale Grande entlang zur Insel Guidecca kommen. Die Fähre scheint eine Art Linienbus für die Venezianer zu sein. »Woher wisst ihr eigentlich, wie ihr zu der Jugendherberge kommt?«, frage ich die beiden. 


	Tobi antwortet sogleich: »Wir waren letztes Jahr schon mal da.« Ich nicke. 


	Wir steigen auf die Fähre und gehen aufs Deck. Der Ausblick von dort oben ist herrlich. Zum Glück haben wir noch tolle Plätze ergattern können. Mein Blick schweift immer wieder zu Marvin, der mit seinen strubbeligen, leicht welligen, braunen Haaren, seiner Bräune und der Sonnenbrille absolut cool aussieht, allerdings fortwährend mürrisch dreinblickt. 


	Er trägt ein olivgrünes V-Ausschnitt-T-Shirt, das seine muskulösen Oberarme zur Geltung bringt. Dazu dunkle Jeans-Shorts und rote Vans. Tobi ist voll das Gegenteil von Marvin. Mit seinen etwas längeren, blonden Haaren und blauen Augen hat er was von einem Surfer. Sein Klamotten-Style dagegen ist ähnlich wie Marvins.


	Die Fahrt beginnt. Lulu und ich zücken unsere Handys, um Fotos zu machen. In diesem Moment fällt mir ein, dass ich meinen Eltern noch eine SMS schreiben muss. Sie wollten ja wissen, dass wir gut angekommen sind. Schnell tippe ich die Nachricht ein. Bevor ich sie losschicke, höre ich von der Seite: »Noch so eine Handysüchtige … tz!« 


	Hä? Ich blicke Marvin etwas irritiert an, der dann den Kopf schüttelt und wieder wegsieht. So ein Arsch! 


	Nach dem Versenden der Nachricht geselle ich mich zu Lulu, die am Geländer steht und aufs Wasser blickt. »Da hast du uns ganz schön was eingebrockt!«, sage ich genervt und binde wegen des starken Windes meine Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen. 


	»Wieso?« 


	Mein Blick geht zu Marvin und dann wieder zu ihr. »Weil Marvin eingebildet ist und keinen Anstand hat«, fauche ich. 


	»Keinen Anstand?« Lulu lacht auf. 


	»Ja! Er hat null Anstand und seine Laune ist zum Davonlaufen. Vielleicht sollte er hier schnell mal von der Fähre springen und sich selbst ertränken?«, gebe ich zurück und muss nun wegen Lulus Gesichtsausdruck auch lachen; die zieht eine Grimasse. 


	An unserer Anlegestelle schultern wir unsere Rucksäcke und müssen über einen Steg von Bord laufen. Kurz bevor ich den Boden erreiche, knicke ich mit meinem Fuß unglücklich um und stolpere. Marvin, der hinter mir läuft, packt mich schnell an meinem Rucksack, damit ich nicht umkippe. »Kannst du nicht aufpassen?«, blafft er mich an. 


	»Danke auch«, blaffe ich zurück.


	Lulu verlässt ebenfalls die Fähre und kommt mit besorgter Miene sofort zu mir. »Alles okay bei dir?«


	»Ich weiß nicht … irgendwie tut mir mein Fuß weh.« Ich versuche zu laufen und merke, dass ich ziemliche Schmerzen habe; ich komme nur humpelnd vorwärts. Marvin verdreht die Augen. »Das auch noch!«, brummt er abfällig. 


	Dafür eilt Tobi zu mir. »Lass mal sehen!« Ich setze mich auf meinen Rucksack und strecke ihm mein Bein entgegen. Vorsichtig nimmt er meinen Fuß in die Hände und begutachtet ihn. »Hmmm, wenn du Glück hast, ist es kein Bänderriss. Allerdings ist dein Knöchel geschwollen. Du brauchst etwas Kühles und vor allem eine Arnika-Salbe.« Tobi beginnt in seinem Rucksack zu wühlen. 


	»Woher kennst du dich so gut aus?«, will ich wissen. 


	»Ich habe vor Kurzem einen Erste-Hilfe-Kurs gemacht«, antwortet Tobi, während er die Salbe auspackt und meinen Knöchel damit einreibt. Als ich wieder aufstehe, ist der Schmerz schlimmer. 


	»Scheiße!« 


	Lulu, die von Tobis Hilfe und Können beeindruckt ist, fragt ihn: »Wie weit ist es noch bis zur Jugendherberge?« »Vielleicht noch fünfhundert Meter.« 


	»Das werde ich schon schaffen«, gebe ich mit schmerzverzerrtem Gesicht von mir. 


	Mit dem schweren Gepäck auf dem Rücken komme ich allerdings nur mühselig voran. Plötzlich spüre ich, wie mir jemand den Rucksack von den Schultern abstreift. Als ich mich umdrehe, sehe ich Tobi grinsend mein Gepäck halten. »Ich nehme ihn dir ab, dann geht es mit dem Laufen etwas besser.« 


	»Das ist wirklich nicht nötig, das schaffe ich schon«, protestiere ich. 


	»Nein, keine Widerrede!« 


	Marvin läuft vorne weg, während wir zu dritt hinterhertrotten. »Ist Marvin immer so gut gelaunt?«, frage ich und zeichne bei dem Wort ›gut‹ Anführungszeichen in die Luft. 


	»Eigentlich ist er ganz witzig. Wir hatten von Hamburg hierher eine lange Fahrt und da ist er sicherlich nur übermüdet.« Ich nicke. 


	In der Jugendherberge müssen wir ewig warten, bis wir an der Reihe sind und einchecken können. Zuerst buchen sich die Jungs ein, die den Rezeptionisten kaum verstehen, da er ziemlich schlecht Englisch spricht. 


	Lulu stupft mich an. »Komm, du kannst doch Italienisch. Hilf den beiden doch!« 


	»Na gut!« Widerwillig geselle ich mich zu den beiden, unterhalte mich in fließendem Italienisch mit dem Rezeptionisten und übersetze für sie. Tobi und Marvin wirken sehr beeindruckt, denn sie nicken mir anerkennend zu. 


	Die Jungs werden in ein Sechser-Zimmer eingebucht, in das wir Mädels ebenfalls eingeteilt werden. Lulu quiekt darüber erfreut auf, während es mich nervt. Als wir mit den Personalien dran sind, muss ich meinen Nachnamen angeben. Auf einmal fängt Marvin an zu grinsen. »Roßkopf? Nicht schlecht!«


	»Schön, dass dich mein Name belustigt. Wenigstens etwas, dass dich zum Lachen bringt, denn ansonsten gehst du wohl zum Lachen in den Keller!«, keife ich. Er grinst spöttisch. »Roßkopf auf Englisch klingt noch viel besser: Horsehead. Ich werde dich ab jetzt so nennen.«


	»Mach das, wenn du die Nacht nicht überleben willst. Wir wohnen in einem Zimmer, schon vergessen?« Während ich mich über Marvins freche Klappe ärgere, finden Tobi und Lulu sichtlich Spaß an unserem Wortwechsel, sie kichern unentwegt. 


	Unser Zimmer liegt in einem der oberen Stockwerke. Ich muss nach der ersten Stufe feststellen, dass ich sie nicht hochlaufen kann. »Mist!«, schimpfe ich vor mich hin. 


	»Klappt nicht mit dem Treppensteigen, hm?«, fragt Tobi. Ehe ich mich versehe, hat mir Marvin meinen Rucksack abgenommen und auf den Boden gestellt. Überrascht sehe ich ihn an. Plötzlich hebt er mich auf den Arm und trägt mich locker die Treppen hoch. 


	»Hey, was soll das? Ich hab dich nicht gebeten, mich zu tragen«, protestiere ich. Genervt sieht er mich an. 


	»Leg deinen Arm um meinen Hals, dann ist es für mich bequemer, dich zu schleppen«, weist er mich an – und ich gehorche. Dabei lehne ich leicht meinen Kopf an seine Brust, kann seinen Herzschlag hören und seinen Duft wahrnehmen, den ich sogleich tief einatme, was ihm wohl auffällt, denn seine Mundwinkel heben sich leicht zu einem Lächeln.


	 








Kapitel 2


	 


	Im zweiten Stock lässt mich Marvin vorsichtig runter. Ich versuche, nur das eine Bein zu belasten, weil das andere noch ziemlich schmerzt. »Danke!«, sage ich schüchtern. Marvin nickt nur und läuft die Treppen nochmals runter, um unsere Rucksäcke zu holen. Langsam und keuchend trotten auch Lulu und Tobi ein. 


	»Na, wie war’s denn so, in seinem Arm zu liegen?«, flüstert mir Lulu grinsend zu. 


	»Er hat mir doch nur einen Gefallen erwiesen, mehr nicht. Außerdem ist er noch immer mürrisch. Das nervt voll!« Mir ist eher nach Spott zumute, denn nach irgendetwas Liebevollem. 


	»Wer hat eigentlich den Zimmerschlüssel?«, fragt Tobi und blickt uns beide an. Ich überlege. 


	»Ähm … keine Ahnung. Marvin vielleicht?«, antworte ich. Nun warten wir auf Marvin, der sich ewig Zeit zu nehmen scheint. Unterdessen haben Lulu und Tobi ihre Rucksäcke auf dem Boden abgestellt und es sich darauf bequem gemacht. Nach einer gefühlten Ewigkeit kommt Marvin endlich mit den anderen beiden Rucksäcken und den Schlüsseln. 


	»Mann, wo warst du denn so lange?«, meckert Tobi. 


	»Man wird ja wohl noch auf den Topf gehen können!«, blafft Marvin zurück.


	»Das ist mal wieder typisch Mann! Hast du auf dem Klo Zeitung gelesen, so lange wie das gedauert hat?«, sagt Lulu. Marvin quittiert ihren Satz mit einem bösen Blick. 


	»Keine Sorge, du schüchterst mich nicht ein!« Lulu streckt ihm die Zunge raus. Schön zu sehen, wie frech sie wird. 


	Schnaubend stellt er meinen Rucksack vor mir ab und ich blicke ihm stumm hinterher. Als er die Tür öffnet, laufe ich sogleich los und denke nicht mehr an meinen Rucksack, der vor meinen Füßen steht und fliege kreischend darüber. Tobi eilt sofort zur Hilfe und zieht mich hoch. »Das ist heut aber nicht dein Tag, oder?«, fragt er und grinst. Ich schüttle nur den Kopf. 


	»Sieht ganz so aus. Autsch!« Lulu steht nun auch schon parat. 


	»Mensch, was machst du denn heute nur? Du bist doch sonst nicht so schusselig!«, sagt sie in besorgtem Ton. Als ich antworten will, schaltet sich schon Mister ›Schlechte Laune‹ ein. 


	»Sie steht anscheinend auf Selbstverstümmelung!« 


	Arsch! 


	 


	Mein Ellenbogen blutet ein wenig, sodass Tobi gleich wieder mit seinem Notfalltäschchen kommt und mich mit Salbe und Pflaster versorgt. Nachdem er mich verarztet hat, gehen wir in unser Zimmer. Es führt drei Stockbetten, wobei an einem Stockbett derzeit Reparaturarbeiten vorgenommen werden. »Kann ich unten schlafen?«, frage ich in die Runde. 


	»Ja, ich will auch unten schlafen. Oben bekomme ich echt Angst, nachts aus dem Bett zu fallen«, wirft Lulu ein.


	»Das ist ja wirklich wieder mal typisch Mädels! Nur Forderungen stellen. Ich will dies hier, ich will das hier … pfff!« Er versucht, uns nachzuäffen.  


	»Wieso bist du nur so ein Arsch?«, platzt es aus mir heraus. Lulu und Tobi beginnen zu lachen, während Marvin mich mit eisigem Blick durchbohrt. 


	»Ich wusste schon, warum ich meinen Urlaub mit meinem Kumpel und nicht mit Tussen verbringen wollte!« 


	Bämm! Das hat gesessen! Nichts ist mehr von dem vor ein paar Minuten noch ansatzweise fürsorglichen Marvin übrig. Sein Grinsen vorhin war wohl eher Einbildung oder gar Wunschgedanke? 


	»Keine Sorge, morgen sind wir auch schon wieder weg!«, zische ich und packe meinen Rucksack aus. Wie kann ein Typ nur so gut aussehen und voll die Hohlbirne sein? 


	»Wie, morgen? Wir haben doch für zwei Tage gebucht«, sagt Lulu und sieht mich dabei vorwurfsvoll an. 


	»Ist mir egal!«, murmle ich. »Ich geh jetzt erst einmal duschen. Weiß jemand, wo sich hier die Duschen befinden?«


	»Den Flur entlang bis zum Ende und dann links.« Wenigstens ist Tobi freundlich. 


	»Danke!«


	»Soll ich dir helfen? Du humpelst ganz schön.« Dabei läuft Tobi schon auf mich zu. »Nicht dass du wieder über etwas fällst.« Er nimmt mir meine Badetasche aus der Hand, hängt sie sich um seine Schulter und stützt mich, indem er mir unter die Arme greift. 


	»Das geht schon. Ich schaff das alleine, wirklich!« 


	Mein Protest hilft leider nichts. Derweil fällt Lulu die Kinnlade runter; sie blickt uns mit einem erkennbaren Hauch von Eifersucht hinterher. Ich forme ein lautloses »Sorry!« und lasse mich von Tobi langsam Richtung Frauendusche mitziehen.


	 


	Stumm laufen wir nebeneinander her, was auch gut so ist. Die Situation ist mir wegen Lulu unangenehm. Vor dem Duschraum lässt er mich vorsichtig los und gibt mir die Badetasche. »Soll ich hier warten, bis du fertig bist?«, fragt er und blickt mir etwas zu tief in die Augen. 


	»Ähm … nein, nicht nötig. Vielleicht schickst du mir Lulu in zwanzig Minuten?« Er nickt. 


	»Okay, ich sag ihr Bescheid.« Tobi geht wieder Richtung Zimmer und ich blicke ihm ungläubig hinterher. Was soll ich nur von ihm halten? 


	Minuten später bin ich mit Duschen fertig und föhne mir gerade die Haare, da kommt auch schon Lulu in den Waschraum. »Über was habt ihr euch unterhalten? Hat Tobi was über mich gesagt?«


	»Wir haben kaum geredet. Er wollte nur wissen, ob er auf mich warten soll.« Enttäuscht nickt sie nur. »Gehst du auch noch duschen?«


	»Ja, muss ich, unbedingt.« 


	»Ich werde dann aber unten im Aufenthaltsraum auf dich warten. Mit diesem Stinkstiefel im Zimmer halte ich es keine Sekunde aus«, sage ich und möchte den Duschraum verlassen, als sich beim ersten Tritt mein Fuß wieder meldet; er schmerzt beim Versuch zu gehen.


	»Mist!«


	»Komm, lass dir helfen.« Lulu stützt mich so, wie es Tobi vorhin getan hat. Doch nach der Hälfte des Weges ist sie schon außer Atem. 


	»Sorry, aber dich zu stützen, ist ein ganz schöner Kraftakt. Öhm … nicht dass du jetzt meinst, du seist fett, oder so. Äh ja, nein also … du drückst nur etwas schwer oder … ach …« Lulu redet sich um Kopf und Kragen und entlockt mir damit ein breites Grinsen.


	»Hab’s schon verstanden! Ich bin also eine fette Walze, und bisher hast du es dich nur nie getraut, es auszusprechen.« Jetzt kichern wir beide. 


	»Warte, ich hole schnell Tobi. Er soll dich den restlichen Weg stützen. Bleib schön brav hier, okay?«


	»Jaaa … Mama!«, gluckse ich. Sekunden später höre ich nur jemanden herumgrollen. Marvin kommt aus dem Zimmer und steuert direkt auf mich zu. Oje, was will er denn jetzt? »Wo ist Tobi?«, frage ich vorsichtig in der Hoffnung, dass er mich nicht wieder anblafft. 


	»Tobi ist jetzt beim Duschen. Also muss ich wohl helfen.«


	»Müssen tust du gar nichts. Ich komme schon alleine zurecht.«


	Ich bin es echt leid mit ihm, will gerade loshumpeln, als er mich am Arm packt und zurückhält. »Hey, Miss Horsehead, flipp jetzt nicht gleich aus!«, sagt er und muss sich ein Grinsen verkneifen. 


	»Lass mich!« Ich stoße ihn weg, so gut es geht. »Ich muss mir doch nicht alles von dir gefallen lassen.« 


	Zu fauchen scheint mir die einzige Art zu sein, mit Marvins Unverschämtheiten umzugehen. Ich gehe mühsam zwei Schritte, doch plötzlich schiebt er mir von hinten einen Arm unter meine Beine, den anderen legt er auf meinen Rücken und hebt mich locker hoch. 


	»Was soll das? Ich habe es dir doch deutlich genug gesagt, dass ich deine Hilfe nicht brauche … Stinkstiefel!« Ich strample wie ein Maikäfer auf dem Rücken und versuche, mich aus seinen Armen zu winden – doch es klappt nicht.


	»Sei froh, dass ich heute einen guten Tag habe und halt endlich still!«, knurrt er. Als wir ins Zimmer kommen, liegt Lulu im Bett, sieht kurz zu mir auf, schnappt sich dann ihre Duschsachen und verschwindet aus dem Zimmer. Behutsam – ja, auch das scheint Marvin zu können – setzt er mich ab und grinst. 


	Kaum haben meine Füße den Boden berührt, springe ich mit einem Bein zum Bett und lege mich hinein. Ich bin erschöpft. Jetzt erst merke ich, wie anstrengend der Tag bisher war. Wenig Schlaf, dann das vermaledeite Bein und nach dem Duschen bin ich sowieso immer müde. Ich schließe meine Augen, als Marvin seinen muskulösen Körper lässig ans Stockbett gelehnt, den Kopf unten rein streckt. 


	»Hey, Horsehead, ich hoffe, du schnarchst nicht, wenn ich heute Nacht über dir liege?« Augenblicklich öffne ich meine Augen. Die Zweideutigkeit seiner Worte verschlägt mir erst mal die Sprache und mein Mund steht offen. 


	»Mach deine Futterluke zu!« 


	Schnell klappe ich meinen Mund wieder zu. Ich bin viel zu perplex, um schlagfertig zu reagieren, was mir ja sonst nie passiert. 


	Der Typ macht mich komplett kirre. »Ich schnarche nicht, ich knirsche höchstens mit den Zähnen!«, zische ich. 


	»Das ist ja noch schlimmer! Eins garantier ich dir aber, wenn du knirschst oder schnarchst, befördere ich dich nach draußen. Bei mir muss es mucksmäuschenstill sein.«


	Ich setze mich leicht auf und stütze mich an meinen Ellenbogen ab. 


	»Na, dann hoffe ich mal, dass du nicht schnarchst. Das kann ich genauso wenig ab.«


	»Dann sind wir uns ja das erste Mal einig!« Marvin drückt sich vom Bett ab und blafft unmittelbar Lulu an, die gerade frisch geduscht ins Zimmer stürmt und nebenbei auf ihrem Handy tippt. »Hey du, mit deinem Handy …« 


	Sie schüttelt genervt den Kopf und setzt sich auf ihr Bett. »Lulu heiße ich, Depp!«


	»Was ist denn das für ein bescheuerter Name? Wo kommt ihr beiden denn her? Aus Clownstadt?« 


	Lulu blickt ihn zornig an. »Zum einen heiße ich Leila, Lulu ist nur mein Spitzname und zum anderen würde mich mal interessieren, was du mit deinem Hohlkopf überhaupt studieren kannst?«


	Gerade als Marvin etwas erwidern möchte, betritt Tobi fröhlich pfeifend den Raum. »Und Leute, was essen wir? Hab einen Riesen-Hunger!« Lulu lässt sich wieder ins Bett fallen. Währenddessen packt Marvin sein Duschzeug zusammen und geht entschlossenen Schrittes aus dem Zimmer. 


	»Was hat Marvin denn für ein Problem mit uns?«, frage ich Tobi. Er seufzt. 


	»Er hat es gerade nicht so mit Mädels.« 


	Ich sehe ihn stirnrunzelnd an. »Wie? Ist er etwa schwul, oder was?«


	»Nein, nein! Nur … hm … wie soll ich sagen … er ist … kompliziert? Genau, das ist das richtige Wort für ihn: kompliziert!«


	»Sag mir was Neues«, murmle ich und lasse mich wieder in mein Kissen fallen.


	 


	Als Marvin vom Duschen zurückkommt, stockt mir der Atem. Er steht mit freiem Oberkörper da und zieht sich ein frisches weißes V-Ausschnitt-T-Shirt an, das seine Bräune so richtig knackig zur Geltung bringt. In diesem Moment sieht er zu mir und mustert mich. 


	»Dir scheint ja zu gefallen, was du siehst!« 


	Dabei zwinkert er mir zu und legt sein feuchtes Handtuch über den Stuhl. Sofort werde ich knallrot und suche für meinen starren Blick eine Ausrede. Aber mir fällt leider nichts ein und bleibe still. Ich krame mein Handy aus der Tasche und tue so, als würde ich eine Nachricht lesen, während ich ihn weiterhin heimlich beobachte. Mittlerweile steht Marvin mit dem Rücken zu mir. Bei jeder Bewegung lässt er seine Muskeln spielen. Wahnsinn! Nun wird auch Lulu auf ihn aufmerksam und legt ihr Handy beiseite. Den Schlagabtausch scheint sie bereits vergessen zu haben; sie scannt ihn geradezu ab. 


	»Hey, Marvin, was studierst du denn eigentlich ab Oktober? Wer so einen Body hat, kann unmöglich Jura studieren wollen!«, sagt sie und hebt dabei keck eine Augenbraue. Er dreht sich zu ihr um. 


	»Kein Jura. Klassische Musik an der Musikhochschule Hamburg.« Mir bleibt die Spucke weg. Sofort setze ich mich hin. 


	»Du studierst klassische Musik?«, frage ich ungläubig und mit einer viel zu hohen Stimme.


	»Jups!«, erwidert er.


	 


	 








Kapitel 3


	 


	Verblüfft starre ich Marvin an. Er und Musik? Das kann ich mir überhaupt nicht vorstellen. Dazu fehlt es ihm definitiv an Gefühl, denke ich mir. Ehe ich mich versehe, steht Lulu schon neben Marvin, streicht über seine Oberarme und drückt leicht zu. »Wow, nicht schlecht für einen Musikstudenten!« Dabei merke ich, wie mir ihre Berührung einen Stich versetzt; ein Gefühl von Eifersucht steigt in mir auf. 


	»Hatte hier nicht jemand tierischen Hunger?« Ich versuche, dieses Gefummel schon im Ansatz zu unterbinden. Lulu lässt von Marvin ab und Tobi, der sich seinem Tablet gewidmet hat, springt sogleich auf. 


	»Eine sehr gute Idee! Hier gibt es ganz tolle Pizzerien, die auch nicht zu teuer sind.« 


	Langsam stehe ich vom Bett auf und stelle mich vorsichtig auf meinen verletzten Fuß. »Komm, ich helfe dir«, bietet mir Tobi an und greift unter meine Arme. Seit er mich vorhin so angesehen hat, ist mir seine Berührung unangenehm. Vor allem Lulus Blick sagt alles. Oh oh … 


	»Tobi, lass mal. Ich versuche es selbst.«


	»Ich helfe dir aber gerne!« Erneut versucht er, seinen Arm unter meinen zu schieben. Als ich dieser Umarmung entweichend will, strauchle ich und falle beinahe hin, doch Marvin fängt mich gerade noch ab. 


	»Na, man sieht ja, wie gut du es alleine schaffst«, raunt er und schlingt schnell seinen Arm unter meinen. So laufen und humpeln wir gemächlich zur Treppe. Vorsichtig geht er mit mir die Stufen runter und drückt mich dabei noch näher zu sich heran, sodass ich seinen muskulösen Körper spüre. Mmhm … und wie er duftet … so nach frisch geduscht und ihm. 


	Gemeinsam begeben wir uns auf Restaurantsuche. Nach einigen Minuten bemerke ich meinen Fuß wieder mehr. »Soll ich dich tragen?«, fragt Tobi und grinst frech. Ich schüttle den Kopf. 


	»Nein, das geht schon. Vielleicht sollten wir uns nur bald einig werden, wo wir essen wollen. Mir ist es wirklich gleich. Hauptsache, sitzen und was essen.« 


	»Dann warte hier mal kurz mit Marvin. Lulu und ich schauen uns schnell da vorne in dem Restaurant nach Plätzen um. Nicht, dass du da auch umsonst mitläufst.« Dabei zwinkert er mir zu. 


	»Eine gute Idee!«, sage ich. Als die beiden weg sind, setzen Marvin und ich uns auf ein kleines Mäuerchen. »Darf ich dich was fragen?«


	»Wenn es sein muss«, entgegnet er seufzend. 


	»Nein, es muss nicht sein! Sorry, dass ich dich überhaupt anspreche!« Ich schnaube und blicke beleidigt zur Seite. »Miss Horsehead ist schon wieder pissig?«, fragt er mit gespieltem Ernst. 


	»Ich bin nicht pissig, sondern du bist pampig. Du musst nicht mit uns ›Tussen‹, wie du uns nennst, abhängen, wenn wir dich so nerven«, brumme ich. 


	Plötzlich liegt seine Hand auf meinem Kinn; er dreht meinen Kopf zu sich, sodass ich ihn ansehen muss. »Ich habe nur keinen Bock auf Gefühlsduseleien. Das bin ich nicht und das will ich auch nicht.« Er lässt mein Kinn wieder los.


	»Aha!« Erstaunt blicke ich ihn an. »Wer hat denn hier was von Gefühlen erwähnt?« 


	»Ich brauche dich nur anzusehen. Deine Augen sprechen Bände.« 


	Nun bin ich komplett vor den Kopf gestoßen. Bin ich denn so durchschaubar? Ich ordne meine Gedanken. 


	»Ich weiß nicht, was du dir da gerade zusammenreimst, aber ich habe erst eine Beziehung hinter mir und demnach ebenfalls keinen Bock auf Liebesgedöns!« 


	Er nickt und kommt mir jetzt ganz nah. »Dann sind wir uns ja schon zum zweiten Mal einig«, raunt er mir mit seiner tiefen Stimme ins Ohr. Sofort erschaudere ich am ganzen Körper, was ihm auch sofort auffällt. Marvin grinst schelmisch, während ich ihn mit großen Augen anstarre. In diesem Augenblick stoßen Lulu und Tobi zu uns, die für uns Plätze im Restaurant reserviert haben. 


	Wir machen uns gleich auf den Weg, wobei ich nur langsam vorwärtskomme. Marvin und Tobi laufen vorne weg und so habe ich einen Moment mit Lulu alleine. 


	»Was sollte das vorhin mit dem Muskelgefummel bei Marvin?«, frage ich etwas gereizt. 


	Stirnrunzelnd blickt sie mich an. »Ach, entschuldige. Ich wusste nicht, dass du Besitzansprüche hast!«, blafft sie.


	»Na ja, immerhin wusstest du ja, dass er mir gefällt, auch wenn er sich benimmt wie ein Arsch.« 


	»Das Gleiche könnte ich von dir behaupten. Dachte eigentlich, dass du auch weißt, dass mir Tobi super gefällt. Dennoch hast du dich von ihm betatschen lassen.«


	»Hä? Wie bitte? Betatschen? Wer bitte hatte sich mir denn aufgedrängt? Ich wollte nicht, dass er mir hilft, schon vergessen?« Ich kann wirklich nicht glauben, in welche Richtung sich unser Gespräch entwickelt. Das ist ja mal wirklich super! Die besten Freundinnen streiten sich wegen irgendwelchen Typen, die sie heute erst kennengelernt haben. Abartig!


	»Hör mal, Lulu. Ich will nichts von Tobi. Mir gefällt nur Marvin und da wird nie was daraus werden, weil er mir nebenbei erzählt hat, dass er es nicht so mit Beziehungen –  oder wie sagte er gleich? … ›Gefühlsduseleien‹ – hat.«


	»Tut mir leid. Ich weiß doch, wie du bist und na ja …, ich war irgendwie eifersüchtig, weil er dich so angeschmachtet hat.«


	Lulu lacht plötzlich und fährt fort. »Wir führen jetzt tatsächlich eine Diskussion über Typen, die wir in ein paar Stunden nie wieder sehen werden. Verrückt!« Auch ich muss jetzt lachen und kann dem Ganzen eine komische Seite abgewinnen. 


	Die Jungs sitzen schon am Tisch, als wir endlich ankommen. Das Restaurant hat einen wunderschönen Biergarten mit Blick zum Wasser, um uns herum rauschen die Bäume, während die Sonne herrlich strahlt. Das erste Mal erlebe ich Marvin entspannt. Seine Kommentare sind nicht beleidigend oder gar pampig. Vielleicht hat unser Gespräch doch etwas gebracht. 


	Nachdem wir gegessen und das Restaurant verlassen haben, überlegen wir, was wir als Nächstes tun wollen. »Also, ich möchte gerne etwas shoppen. Habe vorhin schon richtig coole Läden gesehen«, sagt Lulu. 


	»Tolle Idee«, stimmt Tobi zu.


	»Ach, Leute, ich bin doch nicht zum Shoppen hergekommen«, gibt Marvin zurück. 


	»Tja, und ich kann gar nichts machen.« Ich zeige geknickt auf meinen geschwollenen Fußknöchel. »Lulu, ich hab nichts dagegen, wenn du Venedigs Innenstadt unsicher machst. Ich werde mir hier irgendwo ein Plätzchen suchen, mich in die Sonne legen und meinen Fuß etwas kühlen, damit ich morgen einigermaßen fit bin. So ist das ja kein Zustand.« 


	»Also ich würde mich auch eher in die Sonne legen. Vor allem bin ich von der ganzen Fahrt hierher noch total k.o. Dann ist auch Julia nicht allein«, sagt Marvin. 


	Aha! Julia! Das sagt höchstens meine Oma. Okay, und meine Mom, stimmt. Dad nennt mich auch noch Julia, aber sonst? Ob er mich ärgern will? 


	»July bitte«, motze ich.


	»Na, dann July eben.« Er verdreht die Augen, grinst aber dabei. 


	»Dann ist ja alles gebongt!«, zwitschert Lulu vor Freude und hakt sich bei Tobi ein, der ihr gentlemanlike seinen Arm anbietet. 


	»Euch dann noch viel Spaß beim Chillen«, ruft uns Tobi nach einigen Schritte zu. 


	»Und? Wo gehen wir jetzt hin?«, will Marvin wissen. »Keine Ahnung. Lass uns am Hafen entlanglaufen und sehen, wo es ein gemütliches Plätzchen gibt.«


	Nach einigen Minuten langsamen Gehens wird mein Humpeln immer schlimmer. Marvin mustert mich. »Soll ich dich tragen? Bis da vorne kann ich dich schon schleppen.«


	»Das geht schon. Sind ja nur noch wenige Meter.« 


	»Wenn du meinst …«, entgegnet er mir und schmunzelt. Langsam kommen wir am Stadtpark ›Giardino Comunale‹ an, einer kleineren Parkanlage, in der sich ein Spielplatz und mehrere Sitzbänke befinden – und das direkt am Wasser. Wir suchen uns einen gemütlichen, ruhigen Platz in der Sonne aus. Marvin schiebt sich sofort seine Sonnenbrille auf die Nase, was ich sehr schade finde, weil ich unter der Verglasung seine Augen nicht richtig sehen kann. 


	»Woher hast du so einen Body?«, frage ich schüchtern. 


	Er lächelt. »Das ist dir also aufgefallen, hm?«


	»Na ja … ich konnte da … wie soll ich sagen … nicht nicht hinschauen«, murmle ich und werde prompt rot. 


	»Fitness, Baby!«


	»Und dafür hast du während des Studiums Zeit?« 


	»Noch studiere ich ja nicht. Aber als Student hast du noch mehr Zeit als während der Schulzeit. Man schreibt ja keine Arbeiten.« 


	Klingt plausibel. 


	»Spielst du ein Instrument?«


	»Ja, muss ich wohl, wenn ich klassische Musik studiere. Überwiegend Klavier und du?« 


	»Ich glaube, ich bin talentfrei«, antworte ich ihm ehrlich. Dabei verzieht er seine Mundwinkel zu einem Lächeln. »Also ich glaube, du hast Talent!« 


	Erfreut sehe ich ihn an. »Ach, wirklich? Das hast du jetzt schon erkannt?« 


	Marvin grinst nun breit. »Du hast Talent dich selbst zu verstümmeln.« 


	Genervt stöhne ich auf. »Danke auch!« Plötzlich legt er seine Hand um meine Schulter und zieht mich zu sich heran. »Kleiner Scherz! Sorry!« Schnell lässt er seinen Griff wieder locker, was ich sehr bedaure. Wie gerne hätte ich mich weiter an seiner Schulter angelehnt. 


	»Wow! Du kannst auch mal nett sein.« 


	»Nett? Nett ist die kleine Schwester von Scheiße!«, erwidert er lächelnd. 


	»Du verdrehst einem aber auch jedes Wort im Mund«, sage ich. Marvin schiebt seine Sonnenbrille wieder auf den Kopf und nimmt auf einmal mein Kinn zwischen zwei Finger. Dabei kommt er mir ein Stück näher und blickt mir direkt in die Augen.


	»Ich kann auch noch was ganz anderes in deinem Mund verdrehen«, raunt er und lässt mein Kinn wieder los.


	Puh … Mein Herz wummert wie verrückt und ich merke, wie es in meinem Bauch zu kribbeln beginnt.


	 









Kapitel 4



	 


	Obwohl Marvin mein Kinn längst losgelassen hat, ist er mir noch immer sehr nahe. Ich kann seinen Atem spüren. Und so schließe ich einfach meine Augen und recke ihm meinen Mund entgegen. Doch es kommt nichts. Nichts. Enttäuscht öffne ich meine Augen wieder und blicke ihn an. 


	»Ich hab dir doch gesagt, dass mir der Sinn nicht nach Gefühlsduseleien steht.« Er hat mich durchschaut. Mein Atem geht schneller und mein Herz scheint gerade zu zerspringen. 


	»Wer sagt denn, dass ich auf Gefühlsduseleien stehe?«, hauche ich ihm zu. Marvin lächelt. 


	»Miss Horsehead, das glaube ich schon.« 


	In diesem Moment kommt er meinen Lippen sehr nah. »Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist, dich zu küssen …«, flüstert er mir zu und entfernt sich dann wieder von mir. Marvin setzt sich aufrecht hin, streckt seine Beine gemütlich von sich und schiebt seine Sonnenbrille auf die Nase. Jetzt komme ich mir wirklich dämlich vor. Was ist nur in mich gefahren? Marvin schmunzelt – ich könnte kotzen. Was macht er nur mit mir? Von wegen‚ ich und keine Gefühlsduseleien, wie er es nennt. Ich bin bereits jetzt schon bis über beide Ohren in ihn verknallt. Gott, July! Reiß dich zusammen. Verstohlen blicke ich ihn von der Seite an und seufze. Er sieht einfach so klasse aus und seine freche Art, die mich anfangs genervt hat, fängt mir langsam an zu gefallen. 


	 


	Die Stille wird vom Klingeln seines Handys in der Hosentasche gestört. Augenblicklich holt er es hervor und meldet sich mit einem plumpen »Ja?« Wenige Sekunden später, lacht er. »Ach, wirklich? Ich weiß nicht …« Nun sieht er zu mir und spricht weiter: »Ihrem Blick nach zu urteilen, eher nicht. … okay, ich frage sie mal.« Konfus schaue ich ihn an. »Willst du?« Dabei hebt er eine Augenbraue. 


	Hä? 


	»Was will ich?«, presse ich heraus. 


	»… ich glaube, sie verbringt lieber den Tag mit mir.«


	»Hey, Moment, ich weiß doch von gar nichts …«


	Schon hat Marvin aufgelegt und verstaut sein Telefon wieder. »Darauf hättest du sowieso keine Lust.«


	»Na toll. Worauf denn bitte? Ich kann doch selbst entscheiden, was ich tun und lassen möchte.« Langsam werde ich sauer. Mit einer Hand drückt er meine Wangen zusammen, sodass sich meine Lippen zu einer Fischlippe formen. Dabei kommt er mir wieder Mal sehr nahe.


	»Du hast mit deinem Fuß sicher keine Lust auf Sightseeing-Tour und ich denke, dass es besser ist, wenn du ihn etwas schonst. Immerhin hast du noch ein paar Wochen Urlaub vor dir«, raunt er. Tatsächlich, ich muss ihm recht geben und so nicke ich nur. »Na also, sag ich doch!«


	Marvin lässt mein Gesicht wieder los und nimmt Abstand von mir. Ich brauche erst noch einen Moment, bis ich mich wieder sortiert habe. 


	»Hat Tobi erzählt, was sie genau machen wollen?« 


	»Jep! Die beiden haben eine Bootsfahrt geplant mit anschließender Besichtigung des Murano-Glas-Museums. Was machen wir zwei denn in der Zwischenzeit?« 


	Küssen? 


	»Keine Ahnung. Sehr viel kann ich ja nicht unternehmen.« Die Enttäuschung muss mir ins Gesicht geschrieben stehen. Marvin fährt sich mit der Hand durch die Haare und blickt grübelnd drein. 


	»Lass uns einfach baden gehen. Im ›Hilton Molino Stucky Venice‹, nicht weit von hier, gibt es ein Schwimmbad. Wenn nicht viel los ist, lassen sie uns da auch rein.« 


	»Woher weißt du das?«


	»Mein Dad ist öfter geschäftlich hier und daher kenne ich den Geschäftsführer des Hotels.« Aha! Seine Eltern sind bestimmt stinkreich. Marvin holt sein Handy hervor, googelt die Telefonnummer des Hotels und ruft dort an. 


	Nach dem kurzen Telefonat grinst er freudestrahlend. »Alles klar! Wir können hin. Wir müssen uns nur anständig aufführen. Das schaffst du doch, oder, Miss Horsehead?« Er zwinkert mir zu. 


	»Natürlich! Was denkst du denn von mir?«, antworte ich aufgebracht. 


	»Dann lass uns unsere Badesachen holen.« 


	Bevor ich aufstehe, brennt mir noch eine Frage auf der Zunge. »Was arbeitet dein Dad eigentlich, dass er sich gleich im Hilton einquartiert?« 


	»Er ist Architekt und deshalb viel im Ausland unterwegs. Als ich noch nicht in der Schule war, durften wir immer mit auf Geschäftsreise. So bin ich schon ziemlich viel herumgekommen.«


	»Wir?«


	»Ja, meine Mom und ich.« Nicht schlecht, denke ich mir und erhebe mich langsam.


	 


	In der Jugendherberge stehe ich wieder vor meinem Problem: das Treppenhaus. Vorsichtig steige ich die Stufen hoch. »Soll ich dir helfen?« Marvin scheint gut erzogen zu sein, zeigt es nur nicht immer. 


	»Nein, danke! Ich glaube, es wird schon etwas besser.« Er läuft hinter mir die Treppen hoch und legt vorsorglich eine Hand auf meinen Rücken, damit ich bei meinem Gehumpel nicht nach hinten kippe. Die Berührung empfinde ich als sehr angenehm. Die letzte Stufe nehme ich leider so ungeschickt, dass ich stolpere. Blitzschnell schlingt Marvin seinen Arm um meinen Körper und bewahrt mich so vor einem weiteren Sturz. Erschrocken keuche ich auf. »Wahnsinn! Wie hast du es bloß geschafft, achtzehn zu werden?«, fragt er sichtlich genervt. Und wieder der alte, übellaunige Marvin. 


	»Ich mach das doch nicht absichtlich!«, fauche ich, auch wenn ich dadurch in den Genuss seiner Berührung gekommen bin. Sofort zieht er seine Arme zurück und läuft nun vor mir her, um die Tür aufzusperren. 


	Im Zimmer setze ich mich erst einmal auf mein Bett, ziehe mir meinen Rucksack heran und krame darin nach meinen Badesachen. Als ich alles in meiner Badetasche verstaut habe und aufstehen will, knalle ich mit meinem Kopf mit so einer Wucht gegen das obere Bett, dass mir gleich schwarz vor Augen wird. 


	»Aua! Scheiße!«, kreische ich. Prompt setze ich mich wieder und halte mir meinen Kopf. Marvin bekommt nun einen Lachflash und hält sich den Bauch. »Hey, das ist nicht witzig!«, zische ich. 


	»Sorry, ich kann nicht mehr …« Er lacht immer noch. Genervt sehe ich ihn an. 


	»Arsch!«


	Sein eben verebbtes Lachen beginnt von Neuem. 


	»Hallo! Könntest du mal aufhören, mich auszulachen!« Ich funkle ihn zornig an. Nur langsam beruhigt er sich. 


	»Ich habe wirklich noch niemanden kennengelernt, der definitiv ein riesiges Talent zur Selbstverstümmelung hat. Wie viele Stunden kennen wir uns jetzt? Circa acht? In dieser Zeit hattest du zig Stolperer und nun noch das mit dem Kopf. Was kommt als Nächstes? Vielleicht sollte ich vorsorglich schon mal die Notfallnummer für den Krankenwagen raussuchen.« 


	»Ja, such schon mal die Nummer heraus! Die wirst du nämlich bald selbst brauchen, weil ich dir etwas über deinen doofen Schädel ziehen werde!« Ich koche vor Wut.


	»Miss Horsehead, warum so gereizt?«, sagt er schon fast tiefenentspannt.


	»Ahhh …, nenn mich nicht immer so! Das nervt!« Ich flippe gleich komplett aus. Viel fehlt nicht mehr.


	»Du heißt doch aber so!«, antwortet er ungerührt. Wutentbrannt und trotz Schmerzen im Fuß stehe ich von meinem Bett auf und will ihm eine Kopfnuss verpassen, doch er packt reflexartig meine Hand und zieht mich ganz nah zu sich heran. 


	»Hey, Vorsicht!«, sagt er mit zusammengekniffenen Augen. Seine Nähe lässt meinen Atem schneller gehen und mein Herz hämmert wie wild gegen meine Brust. Langsam nimmt er meine Hand wieder runter und der Zauber von gerade eben, ist verflogen. Na ja, viel mehr mein Zauber. »Bist du soweit?«, fragt er mich kühl und entfernt sich wieder von mir. 


	»Ja!«, murmle ich. 


	 


	Zwanzig Minuten später stehen wir vor einem riesigen, bombastisch schönen Hotel. Neben dem Hotelnamen sehe ich fünf Sterne. Oh, mein Gott! Leichte Panik überkommt mich. Dafür bin ich absolut nicht standesgemäß gekleidet. Mit meinem weißen Top und meinen Jeans-Shorts komme ich mir definitiv fehl am Platz vor. 


	An der Rezeption unterhält sich Marvin mit einem Angestellten auf Englisch, der ihm lächelnd sofort den Schlüssel für den Swimmingpool-Bereich auf der Dachterrasse gibt. Im nächsten Moment taucht Signor Monte auf, der Geschäftsführer des Hotels, der mich durch seine kleine, feste Statur, seiner Halbglatze und der Brille an den Schauspieler Danny DeVito erinnert. Er begrüßt Marvin überschwänglich und fragt ihn nach seinem Befinden und dem seiner Eltern. Nun streckt er mir ebenfalls seine Hand zur Begrüßung entgegen. Als ich meine Hand in seine lege, zieht er mich, zu meiner Überraschung, in eine herzliche Umarmung. »Sie sind dann also die Freundin, von der Marvin gesprochen hat.« Verdattert blicke ich ihn an. Freundin? Na ja, eine Kumpeline ist ja auch nur eine Freundin. 


	»Ja, das bin ich. July ist mein Name.« Verzückt sieht er mich an. 


	»Ahhh … eine Giulia! Wunderschöner Name! Meine Tochter heißt auch Giulia.« Ich grinse nur dümmlich, weil ich nicht so recht weiß, was ich antworten soll. 


	»Den Schlüssel habt ihr ja schon bekommen. Dann wünsche ich euch viel Spaß. Ach ja, und bestellt euch was zum Essen und Trinken. Das geht alles aufs Haus!« Marvin und ich bedanken uns und laufen zu den Aufzügen. Derweil blicke ich mich im Foyer um. 


	Der Boden ist aus Marmor und sieht einem Schachbrettmuster ähnlich. Überall stehen cremefarbene Sessel mit dunklen Tischen, die zum Chillen einladen. Es ist angenehm kühl, sodass sich hier einige Gäste aufhalten. Als der Aufzug endlich da ist, steckt Marvin den Schlüssel in den Schlüsselschalter und drückt auf den obersten Knopf, neben dem ›Swimmingpool‹ steht. 


	Oben stehen wir vor einer schönen Dachterrasse mit Blick auf die ganze Stadt. Vor uns erhebt sich eine wunderschöne Kirchturmspitze. Überall stehen Teakholz-Liegen, die mit beigefarbenen Polstern belegt sind. Zwischen zwei Liegen hat man kleine Tische mit einem weißen Blumenarrangement platziert. Wooooow! So was Schönes habe ich schon lange nicht mehr gesehen. Wir haben Glück und es sind nur drei Liegen besetzt; wir haben die Qual der Wahl. 


	Links und rechts der Dachterrasse hat man einen wunderbaren Blick auf den Canale Grande. Einfach herrlich! »Wohin magst du?«, fragt mich Marvin und reißt mich aus meiner Schwärmerei.


	»Egal!«, antworte ich und humple ihm nach. Sofort eilt ein Kellner mit guten Deutschkenntnissen herbei. 


	»Signor Monte hat mich angewiesen, Ihnen jeden Wunsch zu erfüllen. Darf ich Ihnen etwas zu Essen oder zu Trinken bringen?«, fragt er sehr vornehm. 


	»Ich hätte gerne eine Cola«, sage ich. 


	»Für mich das Gleiche, bitte!« Der Kellner nickt. 


	»Sehr wohl!« Und schon ist er verschwunden. 


	»Gibt es hier irgendwo Umkleidekabinen?«, frage ich und lasse gleichzeitig meinen Blick schweifen.


	»Ja, hier drüben« Marvin zeigt mit dem Finger in die Ecke; dort liegen sie hinter hohen Pflanzentrögen verborgen. 


	Minuten später kommen wir umgezogen gleichzeitig aus den Kabinen. Als ich Marvin mit seiner royalblauen Badeshorts sehe, die ziemlich tief auf seinen Hüften sitzt, wird mein Mund staubtrocken. Wow! Er hat einen Body zum Dahinschmelzen. Marvin ist knackig braun, hat ein Sixpack und dieses V, das in der Badehose verschwindet. Ich dagegen bin blass, vor allem, weil mein Bikini auch noch schwarz ist. Ich kann nichts anderes tun, als ihn anzustarren. »Was ist?« Ich fühle mich ertappt und werde sofort rot. 


	»Ähm … nichts!« 


	»So so …«, sagt er nur und grinst breit. Natürlich ist es ihm nicht entgangen, dass ich ihn so angeschmachtet habe, was mich im Nachhinein ärgert. Definitiv weiß er um seine Wirkung auf Mädels … und auch auf mich. Mist! Ich komme mir gerade wie hormongesteuert vor. Sonst bin ich das taffe und selbstbewusste Mädchen, das seit der Siebten Schulsprecherin ist und alles erst einmal analysiert und überdenkt, bevor es handelt. Wo ist dieses Mädchen nur hin?


	Unsere Getränke sind schon da, als wir an unseren Platz kommen. Ich trinke erst einmal einen großen Schluck meiner eiskalten Cola, bevor ich ins Wasser gehe. Marvin steht bereits am Beckenrand. »Kommst du?«, fragt er.


	»Ja, gleich …« Er hechtet elegant ins Wasser, was bei einem Wettkampf bestimmt zehn Punkte erreicht hätte. Ich setze mich an den Rand des Pools, lasse meine Beine im Wasser baumeln und beobachte Marvins Tauchkünste. Wie ein Fisch gleitet er durchs Wasser. Am gegenüberliegenden Beckenrand taucht er wieder auf. 


	»Komm rein!«


	»Das Wasser ist aber so kalt.« Marvin taucht wieder ab und schwimmt zu mir. Als er bei mir wieder auftaucht, packt er meine Füße und zieht daran. »Hey, hör auf, lass das!«, sage ich. 


	»Keine Gnade!« Er lacht und zieht mich weiter sanft ins Wasser. 


	»Okay, okay, okay … ich gehe schon ins Wasser. Aber bitte, zieh mich nicht hinein.« Tatsächlich lässt er meine Füße los. Langsam schiebe ich mich dem kühlen Nass entgegen und lasse meine Beine sanft hineingleiten. Ehe ich mich versehe, schlingt Marvin seine Hände um meine Taille und zieht mich vollends ins Wasser. Sofort bekomme ich eine Schnappatmung, weil sich das Wasser wie kleine Nadelstiche anfühlt. Marvin grinst frech. 


	»Na also, geht doch!« Ich schüttle den Kopf und schwimme gleich los, um mich etwas aufzuwärmen. Marvin schwimmt auf dem Rücken nebenher und sieht mich an. »War doch eine gute Idee, hierher zu kommen, oder?« 


	»Die Idee ist super, nur nicht wie du mich ins Wasser gezerrt hast. Es hat sich angefühlt wie Tausende von Nadelstichen«, schnaube ich.


	»Ach, komm! Sei kein Mädchen!«


	Nach ein paar Bahnen, die wir stumm nebeneinanderher schwimmen, brauche ich eine kleine Verschnaufpause. Meine Arme lege ich auf den Beckenrand, bette mein Kinn darauf und sehe mir den Kirchturm mit seiner türkisfarbenen Spitze an. Marvin gesellt sich neben mich und folgt meinem Blick. »Sieht schön aus, nicht wahr?« 


	»Absolut!«


	Langsam drückt er sich neben mich und schlingt einen Arm um meine Taille. »Ich möchte gerne etwas versuchen«, raunt er mir zu. Neugierig über sein Vorhaben, drehe ich mich um und sehe ihm direkt in seine wunderschönen braunen Augen. Oh … bisher sind sie mir noch gar nicht wirklich aufgefallen. Sein durchdringender Blick lässt mich sofort erröten. 


	»Äh … was?«, frage ich mit klopfendem Herzen. Unvermittelt legt er seine Lippen auf meine und küsst mich zärtlich. In diesem Moment habe ich das Gefühl zu fliegen …


	 








Kapitel 5


	 


	Ich lege all meine Gefühle in diesen einen Kuss, als sich Marvin abrupt von mir löst. »Das war nur ein Kuss. Bilde dir mal nichts darauf ein«, sagt er mit ernster Miene und taucht ab. Geschockt von seiner Zurückweisung, stehe ich perplex da und kann nicht glauben, was soeben passiert ist. Plötzlich wird mir von innen heraus eisig kalt, und so schwimme ich zur Leiter, um aus dem Pool zu steigen.
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